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Alexander Sury

Ein leichtverwirrterundhaltloserStadt-
flaneur namens Hans. B. betritt ein na-
menloses Berner Warenhaus, etwa von
derGrössedes Loeb.Erstolpert übereine
junge Frau, die neben einem Lift ein
Sandwich verzehrt, und bedrängt wenig
später eine junge Verkäuferin. Schliess-
lichnimmt ereinenWarenlift, in dem ihn
ein Fahrstuhlführer in dunkler Uniform
und eine junge Fraumit einemMädchen
in einem Buggy erwarten. Der Lift wird
immerschneller, rast in dieHöhe,gellen-
de Schreie allerorten, das tödliche Ende
scheintunausweichlich.DochderLift hält
plötzlich in einerSchräglageundentlässt
denMann in einenDachstockunddurch
eineArt Tunnelwieder in seine plötzlich
vonWolkenkratzern übersäte Stadt. «In
dieser verwandelten Stadt, das war ihm
sofort klar,wurde ervon niemandemer-
wartet.»

Ein Gast ganz in Grau
Die surreale Kurzgeschichte findet sich
im Erzählband «Geschichten im Vorü-
bergehen» des Berner Lyrikers und Pro-
saautors Jürgen Theobaldy, eine dich-
te Sammlungvon 68Mini-Novellen.Na-
türlich erinnert die Geschichte vom
entfesselten Fahrstuhl an Friedrich Dür-
renmatts Kurzgeschichte «DerTunnel»,
in der ein führerloser Zug in einen
dunklenAbgrund stürzt. Über zehn Jah-
re hat Theobaldy an seinem neuen Pro-
jekt gearbeitet. Die erstenTexte des Bu-
ches veröffentlichte er bereits 2009 in
einer Zeitschrift unter dem Titel «Ka-
lendergeschichten» – eine Anspielung
auf die gleichnamigen Erzählungenvon
Johann Peter Hebel.

Damit ist auch derTon gesetzt: Es es
sind meist kurze Erzählungen, die ins-
piriert sind von alltäglichen Beobach-
tungen von Zeitungsmeldungen oder
Träumen; unterschiedliche Textsorten
werden gekonnt bedient, von derAnek-
dote über die Sage bis zurKurzgeschich-
te und der Legende. Das kann auch ins
Gruselig-Unheimliche kippen: Ein rie-
senhafter Gast, von Kopf bis Fuss ganz
grau, ist an einer Sommerparty nur für
den Ich-Erzähler sichtbar, und bei einem
Klassentreffen haben zwei ehemalige
Schüler, die auf der Hinfahrt zum Tref-
fen tödlich verunfallt sind, als geister-
hafte Erscheinungen in der Gaststube
ihren Auftritt.

Der seit 1984 in Bern lebende Lyriker
und Prosaautor fragt in der «Suchan-

zeige» ganz direkt: «Wer taugt besser
zum Erzähler? Derjenige, der in den
Landstrich hineingeboren und unter
denMenschen herangewachsen ist, de-
ren Eigenheiten er gestalten will, oder
derjenige, der sich, irgendwann zuge-
reist, seinen liebevoll bis unerbittlich
fremden Blick bewahrt,mit dem erMit-
teilenswertem nachspürt?» Das Kli-
schee von der angeblichen Berner Lang-
samkeit etwa hat der Erzähler gegen-

über Besuchern immer kritisiert – bis
er einmal auf einem Spaziergang ein
Plakat an einemMaschendrahtzaun er-
blickte, auf dem unter einem Farbfoto
stand: «Schildkröte entlaufen!»

Apropos Tempo: Viele der traurigen
Helden in diesen Mini-Novellen sind
Pechvögel undUnglücksraben,wie etwa
der hochbegabte Berner Sprinter, der
unermüdlich an seiner Starttechnik
feilt und die Strecke immerweiter ver-
kürzt, bis am Ende Startschuss und
Zieleinlauf zusammenfallen. Es sind oft
Aussenseiter und Verzweifelte, deren
Lebenspläne nicht aufgehen, die sich
verbissen an etwas festklammern oder
deren Leben durch einen kleinen Fehl-
tritt aus den Fugen gerät.

Märchenhafte Züge
Jürgen Theobaldy verzichtet auf Psy-
chologisierung und Wertungen, viel-
mehr berichtet er als Chronist dieser
gescheiterten Lebensläufe in einer ge-
schmeidigen Sprache und lässt gleich-

sam nebenbei grosse Fragen aufblitzen
nach Zufall und Schicksal oder nach den
Grenzen zwischen Leidenschaft und
Wahn. Aus Berns jüngerer Stadtge-
schichte entnimmt er einigeVorkomm-
nisse, die mitunter fast märchenhafte
Züge aufweisen.

Da sind etwa die «Randständigen»
vor der Heiliggeist-Kirche, die sich je-
weils beim nahe gelegenen Tabakwa-
renladen mit Zigarettenpapier einde-
cken, dort respektvoll wie andere Kun-
den behandelt werden – und dann bei
einer Demo den Tabakwarenladen als
spontan gebildete Schutztruppe gegen
die Zerstörungswut der «städtischen
Guerilla» verteidigen, um später vom
Besitzer mit Havanna-Zigarren und
«zwölf Jahre altem Glennfiddich» be-
lohnt zuwerden, kredenzt in stilechten
Whisky-Gläsern.

Jürgen Theobaldy: «Geschichten im
Vorübergehen». Verlag Die Brotsuppe,
Biel 2020. 272 Seiten, 29 Franken.

Unter demPflaster der Strand
Literatur «Geschichten im Vorübergehen»: Der Schriftsteller Jürgen Theobaldy veröffentlicht 68 Mini-
Novellen, in denen er mitunter auch Berner Originalen der etwas anderen Art seine Reverenz erweist.

Goethe

«Wir erschrecken
über unsere eigenen
Sünden, wennwir sie
an anderen erblicken.»

O-Ton

Nicolas Kerksieckwird Leiter
des Berner Kornhausforums
Kulturzentrum DerVorstanddesKornhaus-
forums Bern hat Nicolas Kerksieck zum
neuen Leiter und Geschäftsführer ge-
wählt. Er ist freier Kurator sowie Dozent
und Forscher an der Hochschule Luzern
Design&Kunst.Die Stelle tritt erper 1. Ja-
nuar 2021 als Nachfolger von Bernhard
Gigeran.Der44-jährigeNicolasKerksieck
– ein gebürtigerThurgauer– verfügt laut
Medienmitteilung über langjährige
Kenntnisse des nationalen und interna-
tionalenAusstellungsbetriebs sowieüber
einbreites internationalesNetzwerk,wel-
ches er als Kurator und Dozent an ver-
schiedenenHochschulen–zuletzt als Lei-
ter der Hochschulentwicklung und des
Internationalen der Hochschule Luzern
Design & Kunst – aufbauen konnte. Ni-
colasKerksieck studierteKunstgeschich-
te,Musikwissenschaft undBetriebswirt-
schaftslehre an der Humboldt-Universi-
tät Berlin sowie Bildhauerei bei Tony
Cragg an derUniversität derKünste Ber-
lin und am College of Fine Arts in Syd-
ney. Die neue Funktion als Leiter des
Kornhausforums, das die Bereiche De-
sign,ArchitekturundFotografie abdeckt,
übernimmt Kerksieck am 1. Januar 2021.
AufdiesenZeitpunkt gehtBernhardGiger
nachzwölf Jahren indenRuhestand. (klb)

BritischeMuseen und
Galerien öffnen ihre Türen
Museen Nach mehr als drei Monaten
Zwangspause haben führende britische
Museen und Kunstgalerien ihreWieder-
eröffnung angekündigt.Als Erstewill die
National Gallery am Trafalgar Square in
London am 8. Juli ihre Türen für Besu-
cher öffnen. Es folgen das Barbican
Centre am 13. Juli und die Royal Acade-
my am 16. Juli. Die Tate-Galerien in Lon-
don, Liverpool und Cornwallwartenmit
ihrer Wiederöffnung bis zum 27. Juli.
Ebensowie dieNational Gallerykündig-
tenauchandereKunstinstitutionen strik-
te Sicherheitsregeln sowie einSystemder
Vorausbuchung an. In der Tate Modern
in London wird die Ausstellung «Andy
Warhol» fortgesetzt.DieNationalGallery
wartet mit der Sonderausstellung aller
sechs «Poesiegemälde» von Tizian auf,
die erstmals seit 450 Jahrenvereint zu se-
hen sind. (sda)

Nachrichten

Führung WieeinBonvivantweltbewegen-
de Schokoladengeschichte schreibt, wa-
rum die Mätteler Matte-Änglisch spre-
chenundwie sichCasanovamit denBer-
nerMeitschivergnügt.DieMatte ist eines
der legendärsten Quartiere Berns. Vom
begehrtenGewerbestandort zumBerner
Elendsviertel bis hin zum In-Quartier:
DerRundgang zeigt auf,wie dieAareund
ihreBedeutung fürdie Stadt denWandel
in derMattevorangetrieben haben. (klb)

Durch ein legendäres
Berner Quartier

Heute 18 Uhr, Läuferplatz, Bern.

Tagestipp

In Jürgen Theobaldys Geschichten ist Bern immer wieder Schauplatz von unerhörten Begebenheiten. Foto: Valérie Chételat

Viele der traurigen
Helden in diesen
Mini-Novellen sind
Pechvögel und
Unglücksraben.

Ich habe die Corona-Krise bisher gut
überstanden: gesundheitlich, sozial,
finanziell. Und trotzdem begleitet mich
seither ein Gefühl von Fragilität und
Labilität, als sei etwasWichtiges in
meinem Leben aus dem Tritt geraten.
Können Sie mir dabei helfen, diese irri-
tierendeWahrnehmung zu verstehen?

B.L.

Liebe Frau L.

Kurz nach Ausbruch des Ersten Welt-
kriegs, 1915, schrieb Freud den Aufsatz
«Zeitgemässes über Krieg undTod».Da-
rin findet sich der merkwürdige Satz:
«Der Krieg, an den wir nicht glauben
wollten, brach nun aus, und er brachte
die – Enttäuschung.» Ich glaube, es ist
– gewiss nebenweiteren Gründen – eine
solche Enttäuschung, die Sie und (und
mich) erwischt hat. Freud meinte, dass
die Hoffnung auf einen «ritterlichen
Waffengang» zerstörtwurde. Nicht nur
das «schmerzlich empfundene Herab-
sinken von ihrer ethischen Höhe» habe

die «Weltmitbürger . . . überrascht und
geschreckt», sondern auch «die Ein-
sichtslosigkeit, die sich bei den besten
Köpfen zeigt, ihre Verstocktheit, Unzu-
gänglichkeit gegen die eindringlichsten
Argumente, ihre kritiklose Leicht-
gläubigkeit für die anfechtbarsten Be-
hauptungen».

Ich habe selbst davor gewarnt, die
Pandemie als eine Chance für eine bes-
sere Zukunft zu begreifen. Aber ich
muss rückblickend einsehen, dass sich
auch bei mir offenbar eine solche Hoff-
nung eingenistet haben muss. Nicht,
dass die Umwelt an Corona gesundet
und eine neue Solidarität alle Menschen
dieser Erde erfasst. Eswarwahrschein-
lich mehr die Hoffnung auf eine neue
Vernunft, zu der «uns» die Bewältigung
der Pandemie zwingt.

Die Eilfertigkeit, mit der vom gefor-
derten Schutz derAlten zur Frage «Hun-
de, wollt ihr ewig leben?» und zur For-
derung, gerade jetzt eine Patientenver-
fügung zu verfassen, um den Jungen
beimWeiterleben nicht imWeg zu ste-

hen beziehungsweise zu liegen; das
Tempo, mit dem Partikularinteressen
zum Gemeinwohl erklärt wurden; die
Verbreitung von Verschwörungstheo-
rien; die Zwanghaftigkeit, mit der Par-
tys und Demos wider besseres Wissen
durchgezogenwerdenmussten; die Be-
trügereien mit Krediten und Kurz-
arbeitsentschädigungen; Krisenge-
winnlerkarrieren wie die der beiden
Youngsters von der JSVP, die sich eine
goldene Nase mit Maskenimport ver-
dient haben: All das brachte nach der
kurzen Euphorie über das Krisenma-
nagement von Bundesrat und BAG die
«Enttäuschung».

Man könnte sich mit Freud trösten,
diese Enttäuschung sei eigentlich nur
eine Folge der Zerstörung einer Illusion.
Ich würde sie eher als Indiz dafür neh-
men, dass nicht allen Menschen die
Normalität, in die wir zurückkehren,
gleichermassen normal erscheint.

Gibt es den Corona-Blues?
Ich habe selbst davor
gewarnt, die Pandemie
als eine Chance für eine
bessere Zukunft zu
begreifen.

Leser fragen

Senden Sie uns Ihre Fragen an
leserfragen@derbund.ch

Peter Schneider
Der Psychoanalytiker
beantwortet jeden
Mittwoch Fragen zur
Philosophie des Alltags-
lebens.


